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Gemeinsam für Kinder
Programm

Ecuador

Hilfe für Kinder auf Müllkippen
Über 600.000 Kinder und Jugendliche 
in Ecuador müssen mitarbeiten, um 
ihre Familien zu unterstützen: Fast 40 
Prozent der Menschen in dem latein-
amerikanischen Land leben in Armut. 
Sie haben umgerechnet weniger als 
zwei US-Dollar am Tag zum Leben. 
Besonders sichtbar sind Armut und 
Ausbeutung auf den Müllkippen der 
Städte: Ganze Familien leben hier vom 
Durchsuchen des stinkenden Abfalls 
nach Verwertbarem. Die Kinder gehen 
oft nicht zur Schule, viele sind krank. 
Aber auch Kinder, die sich auf der Stra-
ße durchschlagen oder auf Baustellen 
und Bananenplantagen arbeiten, sind 
extrem gefährdet. UNICEF hilft, in acht 

Städten Ecuadors ein umfassendes Betreuungsprogramm aufzubauen. Arbeitende Kinder 
erhalten Schulstipendien sowie medizinische und psychosoziale Hilfe. 

Gefährliche Arbeit auf Müllkippen 
Rund ein Fünftel aller arbeitenden Kinder in Ecuador schuftet unter extrem harten und 
gefährlichen Bedingungen. Für Tausende Familien ist das Sammeln und Sortieren von Müll 
die einzige Einnahmequelle. Häufig arbeiten die Eltern schon seit Jahren als Müllsammler, 
die Kinder müssen früh mithelfen. Zur Schule gehen die Kinder - wenn überhaupt - nur 
wenige Jahre. Bei der Arbeit auf den Müllkippen droht ständig Gefahr: Die Lastwagenfah-
rer nehmen keinerlei Rücksicht auf Kinder. Im Abfall lauern zudem Glas- und Metallsplitter, 
chemische Giftstoffe oder nicht getrennt entsorgter Abfall aus Krankenhäusern. Durch ver-
schmutztes Wasser oder Schädlinge kommt es häufig zu Haut- und Augeninfektionen oder 
Darmkrankheiten. Darüber hinaus gehören in vielen Familien Gewalt und Alkoholismus 
zum Alltag – für die Kinder eine zusätzliche seelische Belastung. 

Kaum Schutz für arbeitende Kinder 
Armut und Vernachlässigung treiben viele Kinder auf die Straße. Die Jungen und Mädchen 
versuchen, sich als Schuhputzer oder Bettler durchzuschlagen. Staatliche Hilfsangebote für 
Familien in Not gibt es kaum. Und das Bewusstsein für Kinderrechtsverletzungen ist ge-
ring: Viele Plantagenbesitzer oder Müll-Aufkäufer ignorieren, dass Kinder unter 15 Jahren 
nicht arbeiten dürfen. Verstöße werden bisher kaum geahndet. Seit April 2004 gibt es zwar 
in einigen Regionen staatliche Kontrolleure, die Plantagen oder Müllkippen regelmäßig 
kontrollieren. Auch dank Unterstützung von UNICEF arbeiten bereits 600 Kinder weniger 
auf den Müllhalden als zuvor. Doch in vielen Regionen erhalten gerade die ärmsten Kinder 
weiter kaum Unterstützung.

UNICEF hilft in Ecuador, arbeitende Kinder in die Schule zu brin-
gen und sie vor Gesundheitsgefahren zu schützen.



 Was tut UNICEF?

1. Anlaufstellen für 8.000 Kinder 
in Not  

UNICEF hilft, in acht Städten Anlaufstellen für 
Kinder und Familien aufzubauen - in Quito, 
Manta, Esmeraldas, Machala, Empalme, Cuenca, 
Galapagos sowie Santo Domingo de los Colora-
dos. Rund 8.000 arbeitende oder vernachlässigte 
Kinder sollen hier Zugang zu medizinischer Hilfe, 
zu Bildung und Beratungsangeboten erhalten. 
Träger ist das Nationale Institut für Kinder und Fa-
milie. UNICEF finanziert Schulmaterial sowie die 
medizinische Versorgung für rund 875 Kinder. 160 
Sozialarbeiter, Polizisten, Richter sowie Gemein-
devertreter erhalten von UNICEF Schulungen, 
damit sie den Kindern und ihren Eltern jeweils die 
richtige Hilfe vermitteln können.

2. Schulstipendien für 400 Kinder
Rund 150 Kindern, die auf Müllkippen arbeiten, 
sowie 250 Straßenkindern ermöglicht UNICEF 
über die Anlaufstellen ein einjähriges Schulsti-
pendium. Der intensive Aufholkurs umfasst 25 
Wochenstunden. Danach sollen die Kinder wieder 
den normalen Unterricht besuchen können.  
UNICEF stellt Schulmaterial bereit, schult die  
Lehrer und hilft, die zusätzlichen Klassen zu orga-
nisieren. UNICEF übernimmt zudem die Kosten 
für notwendige medizinische Behandlungen. 
Mitarbeiter der Zentren halten Kontakt zu den 
Familien und vermitteln Unterstützung - zum 
Beispiel bei der Gründung von Recycling-Genos-
senschaften, die ihr Einkommen verbessern. 

3. 	Aufklärung gegen Kinder- 
arbeit auf Müllkippen 

In elf Städten Ecuadors arbeitet UNICEF mit den 
lokalen Behörden zusammen, um das Verbot von 
Kinderarbeit auf Müllkippen auch durchzuset-
zen. So sollen Inspektoren die Plätze regelmäßig 
kontrollieren und den Familien Hilfe anbieten. 
Mit Informationskampagnen wirbt UNICEF dafür, 
dass die Kinderarbeit auf allen Müllhalden im 
Land abgeschafft wird.

 So können Sie helfen

•	 Für 12 Euro erhält ein arbeitendes Kind ein Paar 
Schuhe für den Schulbesuch.

•	 70 Euro pro Jahr kostet ein Schulstipendium - 
inklusive Schuluniform, Büchern, Schulmaterial, 
Lehrerausbildung sowie medizinischer Hilfe.

Spendenstichwort: „Ecuador/Kinderarbeit“ 
Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

„Ich konnte keine 
  andere Arbeit finden“
Javier arbeitet auf der Müllkippe der 
Stadt Portoviejo. „Ich komme jeden 
Morgen mit meiner Tante Solanda 
her“, erzählt der Zehnjährige schüch-
tern. Jetzt, gegen Mittag, sind die 
Hitze und der Gestank unerträglich. 
Aus brennenden Müllhaufen steigt 
schwarzer Qualm in den Himmel. 
Kühe und Schweine trotten umher, 
Krähen picken auf der Suche nach et-
was Essbarem im Müll. Der nächste 
Müllwagen nähert sich, und Javier 
springt auf. Zusammen mit anderen 
Kindern und Erwachsenen stürzt er 
sich auf den frisch abgeladenen Müll 
und versucht, sich die besten Stücke 
zu sichern. Mit geübtem Blick sortiert 
er Plastik, Metall, Papier, Glas, Klei-
dung und Holz für den Verkauf an ei-
nen Zwischenhändler. 

Auch Solandas siebenjähriger Sohn 
und ein weiterer Neffe arbeiten vor-
mittags auf der Müllkippe, nachmit-
tags haben sie Unterricht. „Wir haben 
es geschafft, viele der Kinder wieder 
in die Schule zu bringen“, sagt Cri-
stobal Calderon, einer der Sozialar-
beiter. „Ihre Eltern haben im Leben 
nicht viele Chancen gehabt.“ Magali 
Briones, Mutter des zwölfjährigen 
Armando, sagt: „Vor zehn Jahren 
starb mein Mann - seitdem arbeite 
ich hier. Ich konnte keine andere Ar-
beit finden, und meine Kinder hatten 
Hunger.“ Mit Unterstützung durch 
UNICEF haben sich Magali und eini-
ge Nachbarn zu einer Recycling-Ge-
nossenschaft zusammengetan. Ge-
meinsam wollen sie bessere Preise 
erzielen - und ihre Kinder weiter zur 
Schule schicken. 
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